
Ueue Notizen
ausdem

Gebiete der Natur- und Meiiüundei
gesammelt und nlilgelheilt

Ida dem ObersMenieinaleatile F rokiep zu Wein-ar, nnd dem Ixiedieinalrathe und Professor Fruin zu Berlin.

NO- 618. (Nr. 2. des XXIX. Bandes-J Januar 1844.
GebtUckk im Landes-Jndustrie-Cornptoir zu Weimar. Preis eines ganzen Bandes, von 24 Bogen, 2 Fig. oder 3 E· 30 M,

-.---
»

Natur

Ueber die Absorptionskraft der Pflanzen.
Von Dr. Trinrhinetti, Mailand 1848, l. Bd. 4.

(Schluß.)

Der letzte Gegenstand, den der Verfasser behandelt, ist
die Theorie des Fruchtwechfels. Nachdem er die Geschichte
der Landwikthschaft in dieser wichtigen Beziehung kurz über-
blickt und eine Definition der Wechselwirthschaft gegeben
hat« beleuchtet er die Hypothesen, durch welche verschiedene
Agronomen deren unläugbareNützlichkeitzu erklären gesucht
haben-

Er bekämpftYsard’s durch Bonssingault wider-

legte Ansicht, als ob der Erfolg des Fruchtwechsels auf dem

Wechsel der dem Boden viel Nahrung entziehenden Eultur-

pflanzen mit solchen beruhe, welche wenig Nahrung verlan-

SM, und zwar durch folgende, in der Lombardei tagtäglich
gemachte Beobachtungen: Ein Boden, der aufgehörthat,
mit einer wenig ausfaugenden Pflanze, z. B. Klee, gute
Ernten zu liefern, wird sich, wenn er mit sehr stark aus-

saugmden Pflanzen, z. B. Lein und dann mit Hirsen be-
sät wird, sehr ergiebig zeigen. Ein Feld, welches zwei

KPEIdrei Jahre hintereinander mit Reis besäet und durch

bis-Hmaangesogenworden ist, wird, wenn man es, ohne zu

obgåxgskpltWaizenbestellt, eine sehr ergiebige Ernte geben,

saugt
VIka Halmfrucht bekanntlich den Boden sehr aus-

Ebinfvlvenigkann er die Ursache des Nulzens des

Fkiichkwschielsdarin erkennen, daß Pflanzen, welche reich an
Blatmn sind (Haidefrüchte), zur Vertilgung des Unkrautes
mich solchengebaut werden, die weniger reich daran sind, wie

Motktts UND Cbiocini annehmen; auch die Rosiekssche
Thkvklh nach welchsk man den Unterschied in der Länge der

Wurzeln- Wischeaus ihre Nahrung aus verschiedenen Bo-
denfchichkmziehen- ka VM Grund des Nutzens der Wechsel-
wikthschast zu halten bat-,ist er abhoidz endlich scheint ihm
auch die Ansicht Wenig ka sich zu haben, daß dadurch die
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Insecten, die sich auf einer Pflanzenart stark vermehrt ha-

ben und auf einer andern die ihnen zusagendeNahrung nicht

finden, dadurch vertilgt würden.
Er sucht hierauf die von DeEandolle aufgestellte,

durch unsere eigenen Versuche bestätigteund neuerdings von

Liebig angenommene Theorie zu widerlegen, nach welcher
die Wurzeln gewisse Substanzen ausscheiden. Seine Eins-.
würfe gegen diese Ansicht gründen sich darauf, daß: 1) die

Wurzeln, in der That, nichts errernirenz 2) daß, selbst wenn

das Vorhandenseyn solcher Ercremente streng nachgewiesen
würde,dadurch der Nutzen des Fruchtwechsels nicht erwiesen
wäre. Was den ersten Punkt anbetrifft, so vermuthet der

Verfasser, daß, weil wir mit aus dem Boden gehobenen Pflan-,
zen erperimentirt, wir aus den verletzten Wurzeln Säfte erlangt
hatten, und er sindet eine Bestätigungdieser Ansicht darin,

daß er nie aus den Wurzeln Tropfen kommen oder den

Sand in deren Nachbarschaft feucht werden sah, wenn er

Pflanzen in ein mit Granitfand gefülltesGefäß einsetzte.
Wir gestehen, daß uns diese Gründe nicht sehr bündigschei-
nen, und daß Wir fast annehmen müssen, der Verfasser ken-

ne die Versuche, über welche er aburtheilt, nicht genau.
In der That befolgten wir bei der Entblößungder Wurzeln
von Erde genau dasselbe Verfahren, wie er, und mit dersel-
ben Sorgfalt, wie er, haben wir uns von der Unversehrtk
heit derselben Überzeugtiso daß, wenn das Verfahren durch-

aus sehlerbaftist, wir ebensowvhl die von ihm erlangten
Resultate in Zweifel ziehen könnten. Allein dieß ist noch

nicht Allesz Wir hatten den Einwurf vorhergesehen und den-

selben zu bkftikigtn gesucht, indem wir zeigten: l) Mk Dis

bei Tage fast gar nicht stattfindende Ercretion der Wurzeln
während der Nacht viel reichhaltiger ist; 2) daß- wenn

man Wurzeln ohne Stängel, oder Stängel ohne Wuksth
in destilliktts Wasser einsetzt, durchaus keine Exrretion der,
Art stattfindek- wie man sie an denselben Pflanzen wahr-«
nimmt- IVMU sie (in Erde?) Vegetirenz Z) daß durch die

Vegetation einer Pflanze anderer Art edieExctetion der zu-
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erst vorhandenen Pflanze verschwindet, so daß man alsdann

das Beispiel eines Frzichtioechsels im Kleinen hat; 4) daß

Pflanzen, welche schädlicheStoffe absorbirt hatten, sich der-

selben später entledigten, wenn man sie in destillirtes Wis-

ser·einsetzte,und daß man, wenn man die Wurzeln derselben

Pflanze in ·zvei verschiedene Gefäße einanchen ließ- Von

denen das eine eine schwache Gabe von einem schädlichen

Salze, das andere reines Regenwasser enthielt, Spuren von

dem Salze in dem letztern Gefäße entdecken konnte. Uns

scheint zur Widertegung dieser usid anderer in unserer Arbeit

aufge;eichneten Thatsach n die Vermuthung des Verletzrseyns
der Wurzeln uns die Angabe, daß die Würzelchenden Gra-

nitsand nicht befeuchten, keineswegs zu genügen. Wenn

dieser Sand trocken gewesen wäre, ·so hätten die Pflanzen,
in der That, nicht in demselben vegetiren können; und war

derselbe feucht, wie dießwahrscheinlich ist, so darf man sich

nicht wundern, wenn die Ercretionen sich in dieser Weise

nicht bemerkbar machten. Wir haben selbst eingestanden,
daß wir auf dem von dem Verfasser eingeschlagenen Wege
nie das Geringste haben entdecken können. .

Wis den zweiten Punct anbetrifft, so scheint uns der

Schluß des Verfassers befreindend. Angenommen, es sey er-

wiesen, daß die Wurzeln excerniren, und daß diese Aus-

wurfsstoffe diejenigen seyen, welche dieselbe Pflanzenspecies

nicht in sich aufnehmen können, so behauptet er, aus diesem

Umstande ließen sich die Erscheinungen des Fruchtwechsels

nicht erklären, weil die Pflanzen, da sie alle im Wasser
auflösliche Stoffe absorbiren, auch ihre eigenen Ercremente

absorbiren müßten. Wir haben nun aber soeben gesehen,

daß alle vom Verfasser erlangten Resultate den Salz bestäti-

gen, daß die Saugschwämmchender Würzelchen nicht nur

die Fähigkeit, die der Pflanze schädlichenoder unnützen

Stoffe zurückzuweisen,sondern auch sogar die Fähigkeitbe-

sitzen, die organischen Stoffe, weiche sie in ihrer Jntegrität

nicht in sich aufnehmen können, zu zersetzen. Es wäre dieß,

in der That, nur eine besondere Art von Ercretion der Wur-

zeln, wenn sie, statt die organischen Stoffe ohne Weiteres

zu absorbiren und die ihnen schädlichenoder unnützenBe-

standtheile wieder auszustoßen, diese Trennung außerhalb

ihres Organismus bewirkien und die Bestandtheile, die sie

sich nicht assimiliren können, in dem Boden zurückließen.
Unsere Theorie des Nutzens der Fruchtwechsel wäre darum

nicht weniger haltbar, und nur die Art der Ausscheidung
der Ercremente wäre anders, als wir sie annahmen.

Noch ein vom Verfasser erhobener Einwurf ist- dnß

diese Ercremenre organischer Art sich in dem Boden zersetzen

müßten Dieß geschieht auch allerdings, aber erst mit der

Zeit, und Jedermann weiß, daß eine einjihkige Brache, oder

Ruhe des Ftldisi binreicht, Um dasselbe zur Cultur dersel-

ben Frucht, mit der es zuletzt bestellt worden, geeignet zu

machen. Nur die unmittelbare Nacheinandeesolgederselbe-n

Fruchtarr ist schädlich-Und die Theorie der Wurzelercremente
erklärt diesen Umstand hinlänglich

Der Verfasser geht Endlich so Weic- dnß er, gestütztnUf

einige ausnahmsweise E1·scheinungen,wie z. B. an Reisfel-

drrn, Wiesen ic» gewissermaaßendie ganze Grundlage der
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Disrussion wegläugnet,indem er darauf hinweist, daß oft
dieselbe Frucht auf-demselben Felde mehrmals nacheinander

gute Ernten liefert. Wir werden nicht an die so zahlreichen
und allbekannten Thatsachen erinnern, durch welche die kais
tionelle Wechsetrvirrlshaft auf völlig unurnstößiicheGrund-

lagen gebaut ist; ebensowenig können wir die vom Verfasser
aufgestellten, mit dieser Oortrin im scheinbaren Widerspruche
stehenden Ausnahmen hier näher beleuchten; sondern wir be-

gnügen uns, darauf hinzuweisen, daß der Verfasser selbst die

Richtigkeit der Ooctrin implirite zugiebt, da er nach einer

Theorie sucht, durch welche dieselbe sich bündigererklären

lasse, als bisher geschehen.
Sie besteht in der Annahme, daß jede Pflanzenart, da

sie gewisse Stoffe vorzugsweise aus dem Boden in sich auf-
saugt, denselben in Betreff dieser Substanzen magerer macht,
während sie ihm in Betreff anderer, von andern Pflanzen
begehrten Stoffe seinen Reichthum läßt. Da ferner die

Kraft der Wurzeln, je nach den verschiedenen Gewächsen,
verschieden ist, so wird die eine Species den Nahrungsstoff
im Hoden vielleicht nicht in Nahrungssafr verwandeln können,
während eine andere, kräftigere, dieß vermag. Diese auf
die Wahlfahigkeit der Würzelchen gebaute Theorie scheint
dem Verfasser aus den in seiner Arbeit verzeichneten Resul-
taten hervorzugehen.

Gegen diese Theorie läßt sich aber zuvördersteinwenden,

daß nach einer gewissen Reihe von Jahren jedes mit Ge-

wächsen verschiedener Art bestellt gewesene Feld für alle

Fruchtarten beinahe unproductiv werden müßte Da sich, in

der That, selbst durch reichliches Düngen einem stets mit der-

selben Frucht bestellten Felde seine ursprünglicheFruchtbar-
keit auf die Dauer nicht erhalten läßt, so fragt es sich, Wie

es mit der Reproduktion jener besondern, zur Existenz jeder

Species nöthigenMaterialien eigentlich zugehe? Allein diese

Theorie steht auch mit den Thatsachen und den Erfahrungen
derAgronomen im Widerspruche. So ist, z. B» bewiesen-

daß, wenn man dem Boden auch Alles wiedererstntket, was

ihm durch dieletzte Ernte entzogen ward, er doch dadurch

seine vorige Fruchtbarkeit nicht wiedererlangt. Ein immer

mit Waizen bestelltes Stück, auf das Man Alljährlichdie

ganze Ernte wieder im zerkleinerten Zustande -znkückbknchte,
ward dennoch ausgesogen und brachte von Jndk zu Inhk
schlechtere Ernten, bis diese zuletzt fast zu Nichts herabsan-
ken. Auch sind wir vollkommen überzeugt,daßMan nicht Jahr
aus Jahr ein ein Feld mit derselben Frucht bestellen könnte,
wenn man es auch, außer mit hinreichend-ImDünger, mit

allen den minetalischen Substanzen verstshewelche die Frucht
aus demselben gezogen hätte. Dem konnte aber nicht also

seyn, wenn die Nützlichkeitdes Fknchkwechselslediglich auf
der Erschöpfungdes Bodens in Betreff gewisserSubstanzen

beruhete. Wir beharren also bei der Ansicht, daß fük die

DeCandollesche Theorie die Thatsachen am Meisten

sprechen, und hoffen dießsbald durch muss Veksuche des Wei-

tern zu begründen. (J. M. Bibl. univ. de Genåve,
Nr. 94, Oct. 1843.)
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Ueber bit EVzSUgUUgdes Bieneirwachses.

Wir haben in Nr— bl)7. und 609. (Nr. is. und is.

des XXVlll. Bandes-) bitssk Blätter über den durch die

Abhandlung der Ptlken Mier Edwards und Dumas

(vergl. Nr. 695sles Il. des XXVllL Bandes-D ange-

regten Streit Uberdle Erzeugungdes Bienenwachses berich-

tet, glauer ists-Doch-Wegen des Interesses des Gegenstan-
des, unstW Lelsm schuldigzu seyn, die Gründe, mit denen

Herr Leon Dufour die Ansichten jener Herren bekämpft-
nåbek Nkzulsgm Er tritt ihnen, mit dern Scalpel be-

WaffnsfiepkgessMda eine gründlicheErledigung der Frage,
selFUIUnsichk nach, lediglich auf dem anatomischen Wege
tnoglich ist.

esVrl msinen anatomischen Forschungen über die Hy-
fnsnopteren«·7), fagt er, ,,habe ich mich der sichernund
ins Einzelne gehenden Erkenntnis- der inneren Organisation
der Hausbiene ganz besonders befleißigt. Als ich im Jahre
IZZH diese Arbeit der Academie vorlegte, war mir Alles

bekannt, was Swammerdam, Rtåaumur, Hunter
Und Huber über die Erzeugung des Wachses geschrieben
hatten. Trktz zallreicher Sectionen, die ich in der Absicht
vorgenommen hatte, an den Bauchsegmenten des Hinterlei-
bes die drüfigen Säcke zu entdecken, welche Hnnter
bei der Arbeitsbiene aufgefunden zu haben versichert, konnte

ich daselbst Nichts erkennen, was für Drüsen oder Se-

tretionsorgane hätte angesptochen werden können. Ich
ward also in dieser Beziehung nicht überzeugt. Huber
wollte aber Hunter’s Behauptung bestätigt haben, und,
obwohl mir dieselbe ungeniein vag schien, wie wir bald se-
hen werden, so ließ ich mich doch durch das Gewicht dieses
Zeugen in meinem Urtheile irre machen; weßhalb ich, da ich
in mein Werk lediglich von mir selbst constatirte Thatsachen
aufnahm, die Erzeugung des Honigs und Wachses durch-
aus mit Stillschweigen überging und die Bildung einer fe-
sten Ansicht darüber künftigenForschungen erdenken-·
«Nach Hunter, Haber und ihren Anhängern hat

die Wachsbereitungihren Sitz einzig im abdomenz deßhalb
Will lch mich hier lediglich aus Darlegung der Anatomie die-
ses Körpertheilsbeschränkenund die verschiedenen Schichten
dsssslben nacheinander betrachten.«
«Nachdern ich aus der Rückenfeite des abdomen einen

sich auf der Medianlinie haltenden Längseinschnittgemacht

Base-dtk nur durch die Jntegumrnte drang, schlug ich die
« m Hälften der- Rückenfegmentezurückund befestigte sie

lsufdem Sectionsbrete fo, daß die sämmtlichenunter ihnen
liegenden Theile bloßgelegtwaren. Diese bestehen nun, in
d« Ordnung Von Oben nach Unten, in Folgendem:

U Auf M Medianlinie zeigt sich das Rü cken org an,
übkk Welches sp viel hin und her gestritten worden ist, und
das manche Amme ganz unpassend Herz oder Rücken-

gefåß ngUmt haben. Es ist eine röhrige(?), einfache, et-

-

It) Recht-rohes knallkmlqwset physiologiques sur les erthe-

plåkess hymenopteres et
Mktvptåkes Måmoires de FAM-

eirni2, T. v11., 1841.
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was durchscheirende, fast haatdünne, Schnur, die da, wo

sie in den tliorax eindringt, noch dünner wird.

2) Adipöse, membtanenförmige,sehr feine, durch-
fslst staubfortnigen Beutelchen.

Rückensegmenteaus, lösen sich aber von diesen leicht sab und

dienen den darunter liegenden Organen als fchützendes
Epiplvon

Z) An diesen nämlichen Segmenten stehen sparsam
vertheilte lange und einfache Muske l fasern an, welche man

leicht für Netvenfäden halten würde, wenn man fichbei
der mikroskopischenUntersuchung nicht davon überzeugte,daß
sie an die geschmeidige Zwischensegmeninnmbran angefiigt
sind. Jhre langgedehnie Gestalt gestattet ihnen auch eine

sehr kräftige Einwirkung auf die Muskeln der Bauch-
wandung.

4) Die großen Ballons ( lasigte Auftreibungen), die
entwerer zusammengefallen, oder von Luft ausgedehnt sind.
Sie nehmen die Seiten der Höhlung ein und gehörenzu
dein Tracheen- od.r Refpiraiienosysteme, welches die Circula-
tien der Luftin allen Organen und Geweben vermittelt. Diese
Luftballons, welch-e niit den Stigmaten oder äußeren
Oeffnungen communiriren,- können von dem Jnfeete will-

kührlich aufgebläht werden und sind diesen so höchst than-
gen und fast beständigfliegendenThierchen nngemein nützlich.
ö) Der Nahrungsschlauch mit den ihn durch-

setzenden und an Ort und Stelle haltenden unzähligen Tra-
cheen. An der Abdominalportion dieses Canals unterscheidet
man zuvördetstden Vormagen, einen großen, mit einer
klaren, bernsteingelblichenFlüssigkeitgefülltenSack; dann

den darin eingeschiossenen kleinen bitnförmigenKropf;
dann den chylusbereitenden Ventrikel, der fast cy-
lindrisch gestaltet ist und sich einmal um sich selbst windet,
mit feinen Muskelringen und winzigen Wärzchenzum die

endständigeKlappe des Verttikels her und vor derselben
die unzähligenLeber- oder Gallengefäße, die so dünn,
wie Haare, sind; nach dieser Klappe den Dünndarm und
vor der Ausmündung des Canals am After einen Mast-
darm oder Blinddarm, welcher die Ercremente enthält.

H) Am hintern Theile des abdomen, die Gift-
dküfe, welche aus einem Secretionsgefäße, einem

Behälter, einem Ausführungscanale und einem

zurückziehbatenStachel zusammengesetztist.
7) Der rudimentäre weibliche Geschlechts-

apparat, M Welchem jedoch ein geübtesAuge unbefruch-
tete und unbefruchtbare Ovarien entdecken kann.

8) Die Abdominalportiondes Nervensystkmss
welches aus VierGanglien besteht, von denen vier Nerven-
paare ausgehen, deren zahllose Verästelungenüberall hin
Gefühl und Leben verbreiten.

9) An der innern Wandung der Bauchstgmmte eine

adipöse Lage von der nämlichenTerms- Wlk Am Rücken,
aber weit stärker entwickelt· Die Schichten derselben sind
auf sich selbst umgeschlagen, zeigen beutllchtke und größere
Körnchen und bilden ein organischesKlssm- dessenSanft-
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heit der Zartheit der auf ihm ruhenden Eingeweide ange-

messen ist.
to) Wenn man endlich alle die eben aufgezählten

Gewebe beseitigt hat, so entdeckt man an den Rändern und

den hornigen Apophvsen der Bauchsegmeute ein wunderschö-
nes System von, der Längenach, schrägund queerstreichens
den Muskeln, welche die Bestimmung haben, diese dach-

ziegelartig verbundenen Segmente übereinander hin und hec-

gleiten zu lass-en. Der physiologischeZweck dieser Bewegung
ist noch nicht genügendermittelt. Zuweilen geschieht es,

daß diese an dem einen Ende abgelös’tenund am andern

noch befestigten Muskeln durch die Contractilität ihres Ge-

webes in der Mitte anschwellen und bauchig oder spindel-
förmigwerden. Dann könnte sie ein Neuling allerdings für
Drüsen ansehen

«

»Weiter habe ich tei dreißigsorgfältigvorgenommenen
Sectionen nichts entdecken können; es ist nichts weiter

V or h an d en.

Jch läugne also, daß in dem abdomen dieses Insec-
tes Drüsen vorhanden seyen, welche zur Serretion des Wach-

ses dienen könnten. Wir wollen nun untersuchen, inwiefern
die gegentheilige Behauptung Hunter’s und Huber’s,
aus die Herr Milne Edwards und Herr Dumas die

ihrige gründen, die Probe hält. Die letztern Herren unter-

stützendieselbe durch keine einzige, ihnen eigenthümliche,ana-

tomische Thatsache. Sie sagen nur: ,,Hunter’s Un-

»tersuchungenhaben uns darüber belehrt, daß beider Wachs-

,,erzeugung das Insect keine so einfache Rolle spielt, als

»Swammerdam und Röaumur glaubten, welche an-

,,nahmen, die Biene sammele das Wachs unmittelbar auf

»der Waide; denn jener große Anatom hat nachgewiesen,

»daß diese Substanz aus einer gewissen Anzahl von drüsis

»gen Säckchen ausschwilztz die im abdomen liegen, und

»daß sie sich daselbst in Form von Lamellen anhäuft. Die-

«ses erste Resultat ward bald durch Huber bestätigt2c.«
»Wer wird nun aber aus diesen Zeilen irgend eine

Uebekzeugungvon dem wirklichen Vorhandenseyn dieser Drü-

sen schöpfenkönnen? Jst denn darin die Gestalt, die Tep--
tur, die Anfüguigsweise dieser Abdominalsäckeirgend näher
dargelegt? Wo sind die secernirenden Gefäße der Behälter,
die erternirenden Canäle, die man in den Drüsenapparateu
der Insecten so häusig sindet? Jene zwischen den Bauch-

segtnenten gefundenen Wachsblättchen hat man ganz willkür-

lich für eine Ausschwitzung aus darunterliegenden Abdo-

minalorganen erklärt. Und da man aus einem Irrthume
leicht in den andern verfällt, so hat Huber, um diese Durch-

schwitzung zu rechtfertigen, der Jntegurnentwandung- nUf
welcher jene Lamellen liegen, eine membranenartige Tertur

zugeschrieben, die sie- in der Thnt, nicht besitzt. Die weiß-·

liche Farbe der Zelle an dieser Wandung hat ihn irre gelei-
tet; da doch die letztere lederartig oder halbhornig ist, Und

ich bei der stärkstenVskgkößskungkeins POkenl darin entdecken
konnte.«

»Was das adipöseGewebe im Abdomen der Biene
Und die Rolle anbekkiffhdie dasselbe bei der Ernährungspielt,
so muß ich wikdkkhosm, daß die Quantität desselben stets
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von der Lebenskraft und Thätigkeitder Insecten abhängt.
Die Hymenopteren, die bei einer hohen Temperatur eine er-

staunliche Thätigteitentwickeln, besitzen dann in ihrer Abdo-

minalböhle sehr wenig, fast gar kein Fett. Dieß besteht
dann nur in einigen sparsame-n, durchscheinenden spinneweben-
artigen Portionen, während bei kühlerrn Wetter dieselbe
Species eine weit bedeutendere Masse Fett in sich anhäufen
kann. So hat, z. B., die Hausbiene im October weit

mehr Fett, als im Sommer. Bei Bombus verhält sich
dieß ebenso. Man findet sie gegen den Winter hin unge-
mein fett, und dieses Fett wird während des Winterschlafs,
den diese Insecten unter der Erde halten, allmäligresorbirt.«
»Zu der Serretion des Honigs oder Wachse-v, kann

dieses Fett aber unmöglichdienen, indem es gerade dann in

größterMenge vorhanden ist« wenn die Biene jene Substan-
zen nicht erzeugt und zu vollständigerRuhe verurtheilt ist.
Sie besitzt das Fett genau zu demselben Zwecke., wie ander-c

Winterschläser,der Hamsier, das Murmelthier it. In der

schönenJahreszeit aber kann kein Insect strenges Fasten und

Einsperrung weniger lang vertragen, als die Hausbiene,
Sie stirbt unter solchen Umständen schon nach drei bis vier

Stunden.« (Comptes rendus des sråances do I’Ac.
d. sc. T. XVlL Nr. l6, 16. Oct. 1843.)

Niisrellem

Eine characteristische Schilderung des Thierles
bens im Golf von Cariato bei’cn Ausflusse des Manganares,
entlehne ich aus einem, in den Berliner Nachrichten vom l7. Januar
d. J. mitgetheilten, Briefe des in Südamerira reisenden Natur-

forschers Morihr »Auf der nackten Salzfläche sieht man zaudr-
derst kleine Charadrien pfeifend umherlaufen. Am Rande der La-

gunen und des Meerbusens, der mit einer größeren SalzsLsche
zllsammenhüngt, erblickt man verschiedene Strandläufer, Oft herr-
denweis; im Wasser watend dagegen, einzeln,·oder paar-weis, den

langbeinigenStrandreiter, schneeweiße,bläuliche, großeAschgraue
Reiher und Gesellschaften rosenfarbener, schönerLoffelreihkk. Ueb-
den Gewåssern schweben verschiedene Arten Mbven und Seeschwalt
ben, worunter der schwarze Scheerenschnabel mit der gkdßschnäblis
gen Seeschwalbe vermischt, in Schaaren zu Hunderten, bei Tage
meist unbeweglich, ansehnliche Flächen des Sumpfbodens bedeckt,
indem er am Liebsten erst gegen Abend fischt. Jn dir höhern Luft-
kkgkOn kreist dagegen in abgeinessenem Fluge der durch den langen
Gabelschwanz stark bezeichnete Fregatt-Pelichn- Währendseine

trägen Verwandten, der Algatros und Cotua J)- schwekfalligund

träge, mit ausgereckte-n Halse-, am Wasser sitzen- Indem ich so
«an diese gefiederte, buntscheckige Fischergesellschasddie Zunft größ-
tentheils um die Lagunen Versammelt glaubend-«MeinAugenmerk
gerichtet halte, vernahm ich auf einmal hinter Mik- m den Gewäss
fern des eigentlichen Meerbusens- ein gktvalkisifGeste, ein Rau-

sch'en und Plätschern, als ob plötzlicheine hffklgkWindsbraut die

Wellenpeitschte. Mich nmsehend, ekstnllsske lch: die kleine Winkel-

frschereiin der Lagune war nun nichts gegen das Schauspiel, das

sich mir auf dem Golfe darbot, wo ich das Gewerbe im Großen
und mit den vereinigten Kräften vieler Tausende gefräßiger Cormo-

rane, nebst einer weniger zahlreichen Gesellschaftbrauner Pelikane,
treiben sah. Es war ein Gewühl, ein Rauschen und Tosen der

bald in die Luft stürzendenplumpen Vögel (kienn nur durch plötz-

·) Ein kleiner, olivenbrauner Cormoran, den ich früher vom

Pairuno-See an das königl.Museum geliefert- desanNamen
ich aber nicht kenne. Cuvier hat ihn nicht beschrieben.
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liches Herabstürzen auf den Fisch»aiisdir Luft- gleich den Mövem

fischt der Pelikan), und der bald wieder zu neuem Fange schwerfallig
auffliegenden, oder einander die Beute streitig machenden, gierigen
Genossenschaftz dazwischensichich Delphine gleich geschäftigumher-
streifen, und kaum hatten dle Möven, Seeschwalben und Fregats
ten in der Nachbarschaft M gkoßen allgetneinen Fischng bemerkt,
als sie, lustig schreiend- von allen Seiten herbeiflogen, um daran

Theil zu nehmen- Jch vermuthe, daß gewisseFische früh Morgens
in zahllosen Schaaren den Golf hinab- oder binaufziehen, und so
die Veranlassungwerden, daß die fischenden Vögel gemeinschaftlich
fkühstückm Diiß Mal mußten die Fische der offenen See zuschwims
men- WM Vijkganze Vögelschwarmzog sich langsam. unter fort-
wöhkkvdfmFlichm- dorthin. Auch an Perlen-Muschlsln ist der

Golf wieder reich geworden, nachdem man glücklicherweise lange
Zka W Fapg ausgesetzt und das Thier geschont hatte. Jetzt
fischt matt sie wieder. Ich sah am Strande große Haufen der ge-
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leerten Muscheln, und es wurden mir auch mehrere Unten (-1 Unze
- Je Loth) Perlen gezeigt, deren Mehrzahl jedoch wenig größer-
als ein Nadelinopf, war; andere erreichten die Größe einer Erbse,
und darunter befanden sich einige sehr schon gleichmäßiggerundete
von ansehnlichem Werthe.

Ueber die Zerstörung der Baume durch scolyti
hat Herr Robert der Pariser Academie der Wissenschaften einige
Beobachtungen mitgetheilt. »Dika Wirkuka sagt er, »scheinen
in guter Vegetation zu seyn; ihke Blätter fallen weder früher,
noch schneller, als die der benachbarten- weniger von den Insecten
angegriffenen, Bäume adz und dennoch wird man, wenn man die
Rinde der Bäume sorgfältig untersucht- findt-ti- daß nicht allein,
etwa 3 Fuß von dem Boden, ein 6 bis 9 Fuß breiter Ring der

Rinde völlig durch die Verwustungen der scolyti getödtet, sondern
daß auch die der Rinde zunächstliegenden Lagen des Holzes zerstört
oder angegriffen sind.

Heilltunde.
Untersuchungen über die Lippendrüsen.

Von Dr. A. A. Sebastian, Professor zu Gröningen.

CHierzu die Figuren n. bis ts. auf der mit dieser Nummer

ausgegebenen TafecJ

(Schluß.)

li. Pathologischerund femiologischerTheil. —

Die krankhaften Veränderungen der Lippendrüsensind bis-

selzt von keinem Schriftsteller erwähnt worden; ich habe fol-

gende beobachtet:

l) Die Verstopfung des Ausführungsganges.
2) Atrophie der Drüsen.

Z) Anschwellung mit Blutüberfüllung.
4) Verschwlirung.
Verstopfung des Ausführungsganges. —-

Dieser Vorfall zeigte sich unter zwei verschiedenen Formen,
von denen eine hausiger ist, als die andere; die letztere habe
ich nur an der Unterlippe, und zwar an der rechten Seite,

nahe am Mundwinkel, gefunden. Hier bildet sich zuweilen
Sim- unschmerzhafte, nicht heiße, fast durchsichtige, bläuliche

Gi’ichwulst,wie ein Bläschen, oder eine Hydatide, deren

Sitz in dem Parenchym der Lippe ist; sie ist von der Größe
elner Erbse und enthält eine durchsichtige, lvassrige und

klebrigeFlüssigkeit An der Seite des Mundes unterscheidet
man oft an der Geschwulst einen kleinen, nicht dukchsichtigm
eck« welcher deutlicher hervorsprinut, wenn man die Ge-

schwuistVon Unten auf drückt. Diese Geschwülsteentwir-
keln sich Ziemlichrasch bis zu ihrem größtenWachsthume,

woksuisie stationnat bleiben, ohne jedoch eine bedeutende

Vi«ka"dka"8iU erleiden ik). Ich habe nie zwei zu gleicher
Zm M demselbeIndividuum gefunden

Was W Behandlungbetrifft, so bedarf es nur einer

einfachen PUIMJVUder Cysie vermittelst einer Stecknadel,

damit dii FluiikgkiikVon selbst ausstieß-» In drei Fallen

genügteeine einfache Punetion, in einem Falle mußte ich

«) Wahkschiinlichist diiiks dieselbe Art der Geschwülste, wie

sie Voigtel unter km Namen ,,Lippenknotcn« beschrieben
hat, (Handbuchder pakhdisAnat» Haue 1804, Bd. 2. p. 131.).

sie zwei Mal wiederholen, und in einem andern selbst
drei Mal.

Die zweite Form stellt sich in der Gestalt kleiner, run-

der, elastischer, mehr oder weniger durchsichtiger, etwas

weißlicher und schmerzloserGeschwülstedar; ich habe neun

bis funfzehn an der Unterlippe gezahlt; sie sind meist eine

von der anderen getrennt, und nur wenige stehen näher an-

einander-. Sie bilden an der Jnnenseite der Lippen kleine,
mit einer dicken, etwas salbenartigen Flüssigkeit angefüllte
Tuberkeln. Alle haben gleiche Durchmesser; fast in allen

Fillen habe ich sie nur iuflillig entdeckt Nur in einem

Falle wandle ich die Puuction an, worauf ich eine dicke,
klebrige Masse herausdrückte.Man kann diese Geschwülste
mit der acne vergleichen.

Atrophie der Drüsen. — Nach einer großenAn-

zahl von Autoren bilden sich eilte Menge von Geschwülsten
der Schleimhliute und vielleicht alle carcinomatösenGeschwülste
dieser Membranen in den Schleimdrüsen, und die Lippen-
drüsen als Schleimdrüfen ansehend, glauben diese Schrift-

steller, daß der Krebs der Unterlippe sich gleichfalls in den

kleinen Drüsen derselben bilde. Meine Untersuchungen be-

stätigendiese Ansicht jedoch nicht, denn in einem Falle, wo

der Krebs noch nicht sehr vorgeschritten war, fand ich eine

sehr bedeutende Atrophie dieser Drüsen, und in einem an-

dern Falle waren die Drilsen atrophisch auf der kranken

Seite, aber durchausi im Normalzustande auf der gesunden
Seite, obwohl der Krebs schon bedeutende Fortschritte ge-

macht hatte, und die Unterlippe von einer bedenklichen Ent-

zündungafsicikk Will«
'

Anschwellung undHyperhåmie, oder active-

oder passive Blutcongestion. — Diese Affichon
kommt am Hiiiifi»stenvor-, man sieht in solchen Fallen

am untern Theile der Lippen eine großeMenge Mchm Ek-

hndenheiten won blaßrother Farbe, von runder oder ovaler

Gestalt und von der Größe eines Hirsetorns Und darüber;

Bei den meisten Kranken ragen diese Akt Tuberkeln etwas

mehr hervor, sind fast durchsichtig und haben Aehnlichkeit
mit einer Perle. Zu gleicher Zeit ficht man eine große



Menge mltBlut angefitllterGefäße in der Schleimhaut der

Lippen. Wenn man eine dieser Drüsen drückt, so fließt

eine Flüssigkeitheraus, welche weniger durchsichtig ist, als

die gewöhnlicheFeuchtigkeitz diese Masse trübt sich etwas

von selbst, zieht zuweilen in’s Rothe und ist in sehr seltenen

Fällen mit Blut gemischt

Ohne Zweifel findet bei dieserHyperhtimieauch eine ver-

mehrte Secretion statt, allein ich habe sie nie deutlich be-

obachten können, wiewohl Haller sagt: ,,Labiaies glan-
Julas maxiinas, litnpicium liquorem per tluos men-

ses inneng arl tinas pintas quoticlie iuntlentes vi-

tiit in melancholico homine islichtingXi (Element.
Phys. Toni. Vl., p. 5().) Derselbe Arzt titirt auch-

Mnåmosyne crit., p. 238.)

»Die passive Hyperhiimiehabe ich in zwei Fallen, in

Folge einer Krankheit des Herzens, mit Verengernng der

Arterienmündungen, beobachtet,wo die Anschwellung der Lip-

pendrüsenvon einer bliiulichen Färbung der Lippen und be-

sonders der Schleimhaut der Unterlippe begleitet war. Das-

selbe Phänomen-beobachtete ich an der Leiche eines gehenks
ten Yxissrkhlkikkks«.

Oft sind die Zungenbküsenzugleich mit den Lippendrüs

sen angeschwollen, was ich in zwölfvon vierundzwanzig Fäl-

len beobachtet habe.
Besonders bemerkt man bei Kindern die Anfchwellung

der Lippendrüsenmit Hi)perhamie. Ich habe sie nur in drei

Krankheiten beobachtet, rnimlich: bei schwerem Bahnen, in

der tiuocienitis nnd dem typiius itifantuni.

a. Dentitio tiifficilis. Zur Zeit der

Dentition sind viele Kinder einer Blutcongestion unterworfen,

welche sich am ganzen Munde zeigt, oder nur eine Seite

befällt, zuweilen an beiden Backen, oder an einer einzigen

vorkommt. Viele Kinder speicheln stark, andere weniger,

oder gar nicht, und in den letzteren Fällen besonders bildet

sich oft eine stomatitis, begleitet von einer Absonderung

plastischer Lymphe auf der Zunge, am Zahnfleische u. s. w.;

nicht selten tritt auch eine Diarrhöe ein.

Nur bei einer starken Salivation mit Diarrhöe habe

ich eine Drüsenanschwellung bei Kindern zur Dentitionszeit

beobachtet, aber es fehlt mir noch an genügendenThat-

sachen, «um die mir sehr wahrscheinlich scheinende Behaup-

tung aufzustellen, daß das Speicheln von den Lippendrüsen
ausgeht-, und daß die Diarrhöe die Folge einer vermehrten
Secretion der Darmdrüsen, welche von einer ähnlichenAn-

schwellungafsicirt sind, sey.
b. Duotlenitis folliculosa infantllm«

Diese Krankheit zeigt sich zu drei bis sieben bis eilf

Jahren; das Gesicht der Kinder ist wache-bleich, und oft be-

merkt man einen blauen Ring um die Augen hemm« Die

Zunge erscheint etwas belegt und wie von einer dünnen weiß-

lichen Membran bedeckt, die Basis derselben zeigt sich noch

mehr weiß. Die Drin-M der Obkks und Unterlippe sind

Angeschrvollem der Appetit Nimmt ab; ohne eigentlich zu

brechen, wirft das Kind oft in kleiner Menge das aus, was

iin Magen war, wåbkcnd zuweilen Eine mehr oder weniger

saure Flüssigkeit,welche aus den ersten Wegen kommt, aber
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ohne festeBestandtl«eile,den Mund der Kranken füllt Eine

andauernde Osten-hörist ziemlich seiten, obgleich die Mehr-

zahl der Kinder abwechselnd bald an Diarrl)öe, bald an

Verstopsung leiden. Die Diarrhöe bietet alle Erscheinungen
einer Lienterie dar, und oft findet man in den faeces die

fast ganz unverdauten Nahrungsmittel wieder. Sobald Ver-

stopfung eintriit, so sind die Ertremente reeder homogen,
noch von einer hinliinglich weichen Masse, sondern ihre Con-

sistenz nimmt zu, ohne daß sie jedoch einen homogenen Cy-
linder bilden; sie stsllen sich mehr als ein zusammengesetzter
Haufen dar, in dem sich dicker, glasiihnlicher Schleim fin-
det. Die Farbe dieser Fritalmasse ist nich-c immer gleich,
Oft ist eine Patthie mehr grün, als die andere, aber im

Allgemeinen besteht das Ganze aus schlecht verdanken Nah-

rungsmitteln. Jm Laufe der Kkavkiltik sirht man nicht

selten eine leichte Gelbsutht auflreten, welche jedoch nicht

über 7 bis 8 Tage dauert und dann verschwindet, wiewohl

sie sehr leicht wiederkommt. Die Krankheit kann sich so
Monate lang, mit einem h.iufigertAnscheine von Besserung,
l)inziehen. Die Kinder magern dann ab, Fußschweißetre-

ten ein, doch sind die Kranken sieberfrei. Die Meisten ge-

liefert von dieser Krankheit, ich habe nur zwei· Kinder der-

selben unterliegen sehen. Bei dem einen zeigten sich die

Symptome eines hilziaen Wasserkopses von Anfang nnz das

andere wurde von peritonitis befallen und überlebte sein
Leiden nur 48 Stunden. Bei der Section fand ich sing

Veränderung der Jnnensltiche des Ztvölifirigrrdrirms, auch

die Drüsen desselbenwaren angestinvollen, und man bemerkte

deutlich kleine- runde und halbdurchfichtige Vorsprunge, welche

nahe am Magen und an der Mündung des cluctus cho-

ledoohus eine vollständigeDrüsenschichtbildeten. In dem

zweiten Falle war das tiuotienum persorirt. Der übrige
Verdauungscanal war gesund.

Jn eilf Fallen dieser Krankheit, welche ich zu beobach-
ten Gelegenheit hatte, fand ich immer eine Anschwtllung der

Lippendrüsenmit Hyperhämie,und ich halte diese Anfchwels

lung für ein characteristischesZeichen dieser Krankheit-
c. Febris typhoties infantunL — Von

den Fallen von typl«1us,welche ich bei Kindern beobachtet

habe, starben fünf in Folge dieser Affertion, EU dem Alter

VON acht, neun, neun und ein halb und zehn Jahren. Jn-
allen diesen Fällen fand ich die, dieser Krankheit eigenthüm-

lichen, anatomischen Veränderungen,Wåhkmd die Hyperhri-
mie der Milz sogar noch sichtbar war. as duotienum

fand sich weit mehr assicirt, als es bei Erwachsenender

Fall zu seyn pflegt. Die Anschwellung der Lippendrüsen
war sehr deutlich während des Lebens·und zwar vom Be-

ginne der Krankheit an; auch schien sie mkk Weit mehr, Als

bei Erwachsenen, ausgesprochen zU schn.

Ferner habe ich noch die Anfchwellungder Lippendrüe

sen in folgenden Fällen beobachtet: Bei einem Mädchen

von sechs Jahren, welches an phthisis meseraica litt;

bei einem Kinde von fünf Jahren mit belegter Zunge- zwei

cariösenBackenzcihnenam Unterkiefer und Diatrhöez bei ei-

nem Knaben von zwölfbis dreizehnJahren mit Etcoriatio-

nen an den Mundwinteln, einem etwas gelblichenteint und
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Obstruttionz bei einem Kinde mit belegter Zunge und einein

leichten Grade vou Taubheit- in Folge von Blaitern, und

endlich bei einem Knaben von neun bis zehn Jahren, wel-

cher an optlialmia sci-0phulosa, Oiarrhee und Kopf-

grind litt. Dir-ich aber diese Kranken nur ein einziges
Mal sah, so kenne ich nicht den Verlauf der Sache.·

Aus allen diesen Beobachtungenglaube ich, den Schluß

ziehen zu können- daß die Anschwellung der Lippendrüsen
mit Hypekhtimieeinen semiologischen Werth hat und als

Zeichen Einer Affection des ciuorlenum und besonders der

Schleimbålgedieses Dakms diene Ich wiii noch hinzufü-

gen, daß- Nach meinen Beobachtungen, die Kinder, welche

an einst etwas schweren Affection des duoclenum leiden,
den Leberthrannicht ertragen.

Ulceration. —- Die Verschwärungder Lippen zeigt

sichim Allgemeinen nur sehr selten; eine Ausnahme machen

lsdtich hiervon die canerös-syphilitischenGeschwüre und das

stomasGeschivür. Leichte oberflåchlicheUlrerationen sind
gleichfalls weniger selten an diesen Theilen; sie zeigen sich
dann unter der Form von Ercoriationen. Endlich findet
man auch pseudo-syphilitische Geschmitte, welche primcir in

Folge der Anstecknng entstehen. Der Sitz kleiner tiefer Ge-

schwüre, welche, wenn auch selten, doch zuweilen vorkom-

Mm- zeigte sich mir augenscheinlich in den Lippendritsen.
Diese Geschwüreerscheinen als Bläschen, oder Pustelni, mit

einer Oeffnung, wie von einem Nadelsiiche und umgeben
von einern rothen Hofe, welcher mit einigen etwas varicösen

Gefäßen angefüllt ist. Unter dieser Form beobachtete ich

dieselbe bei einem 69jiihrigen Manne, welcher an einer

broncliitis cliisonica litt und damals gerade von einer

Pneumonie mit Fieber und Diarrhöebefallen wurde, sowie
auch bei drei andern Kranken im letzten Stadium der Lun-

sknschwikldsucht Ich fand sie auch bei einem an Lienterie

leidenden Kinde, sowie bei einem drei-zehnjährigenKnaben,

welchereinen fungus medullaris pancreatis hatte, end-

uch bei einem Manne, welcher an cancer pylori litt.

Es bleibt mir nun noch übrig, die Frage zu beantwor-

ten, ob die ebenerwähntenLippengeschwüreals Aphthen an-

tUsehen sind.
Was zuerst die Aphthen der Kinder in Bezug auf den

vak betrifft, so hat Herr Lelut schon untersucht, ob der

urasåauf der Zunge Verlängerungender Schleimbiitlgever-

rüspcnsUnd ob die Krankheit in einer Hypertrophiedieser
Zusammkslstehhaber er hat zwischen denselbennie einen

emsmcechghMig-gefundemund was die Lippen betrifft, so

Utah denmslneeigenen Untersuchungendenen des Herrn

zwischendemnåchhabe gleichfallsnie einen-Zusammenhang
fanden

Vor der Lippen und den Lippendrusen ge-

VörFucht.gar langer Zeit behandelte ich ein Mädchen
Von drw bis VierMonaten, welches an einem sehr bedeu-

tenden Soor mkz ich Mksernte die weiße Masse der kleinen

PIAMUI aber um« Pikisnzeigten sich durchaus die Lippen-
dküsm nichts Und da lch keine einzige aufzufinden vermochte,
sV Wage ichi ZU bihaUPkEQdaß hier mehr eine Atrop«hie,
als eine HypskkwphleVekselbeuvorhanden gewesen sey. Ue-
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brigens war es in diesem Falle sehr wahrscheinlich,daß der

Soor die Ursache einer Ausschwitzungvon plastischerLhmphe
durch die Schleimhaut war-. Nach diesen meinen Untersu-
chungen also kann man den Soor nicht als eine Krankheit
der Driisen betrachten. Dasselbekann ich von den gewöhn-
lichen Aphthen, gegen die Ansicht des Herrn Billard

und anderer ?lerzte, sagen."
Jch habe diese Aphthen bei Menschen, welche an Lun-

genschwindsucht litten, sowohl während des Lebens, als nach

dem Tode untersucht, undich habe aus meinen Untersu-

chungen den Schluß gezogen, daß die gewöhnlichenTipbthen
in Bezug auf ihr Entstehen, nicht vom Soor verschieden

sind, und besonders, daß man bei ihnen nur eine Ausschwiz-
zung plastischer Lhmphe findet; ganz analog der des Soors

und ohne Affection der Drüsen." Nach meiner Ansicht wei-

chen die beiden Arten der Aphthen nur darin voneinander

ab, daß bei’m Soor häufigereine Ausschwitzung vorkommt.

welche eine größereOberflächevollständigeinnimmt, während
bei den gewöhnlichenAphthen die Crsudation sich unter der

Form kleiner, durch größereoder geringere Zwischetiriiume
voneinander getrennter Körnchen entwickelt, welche dann aber

so zusainmenfließen,daß Niemand den Soor von den ge-

wöhnlichenAphtben unterscheiden kann.

Wir glauben also, aus den gegebenen Thatsachen den

Schluß ziehen zu können,daß die Verschwiirungder Lippen-

drüsen sehr Von den Aphthen abweicht; ich füge noch hin-

zu, daß die Form dieser kleinen Geschwüredurchaus von

derjenigen verschieden ist« unter welcher die Aphthen und der

Soor sich zeigen. Ich kann überdieß auch mitBestimmts

heit sagen, daß man zuweilen die Verschwiirungder Drüsen

auch bei Phthisikern vorfindet, nicht allein an den Lippen,

sondern auch an der Zunge; allein ich habe nie zu gleicher

Zeit in dieser Krankheit die Geschwüreder Driisen und die

Aphthen bemerkt. Uebrigens unterscheidet sich selbst die Ul-

reration der Zunge, ein Uebel, welches sich zuweilen, in

Folge von Aphthen, entwickelt, auf gleiche Weise von der

der Drüsen und besteht in einer oberfliichlichenVerschwö-
rung, welche ziemlich häung einen großenTheil des Zun-

genrürkenseinnimmt.

Erklärungder Abbildungen.

Figur li· stellt die Lippen dar; die Schleimhaut ist
von der Unteklippe abgelös’tund nach Unten gewendet.

«

Man

sieht die Lippkndküimder Unterlippe mit ihren Ausführungs-

giingenz in einem derselben ist eine Schweinsborsteleingp
fiihrt. Andere Drüsen von weit kleinerem Durchmesssb

gleichen kleinen- Von ihren Stielen getragenen, Pilzen.
·

Figur 12s MikroskopischeElemente des menschilchm
Speichelsi Epitbeliumzellenmit Kernen und Granulationm

a, a, a; die Keine disk Zellen d, d, d, h, die Granula-

tionen der Zellen c, c, c, c.
« ,

Figur is. MiekoseopischeEiemenke der Flussigkeit der

LippevdküsmzEpitheliumzellenmit Kerne-n Und Gkaklulatio-

nen a- CI die Kerne der Zellen l), le, ID- lI- VI die Gra-

«nulationen c, c, c, c.

—--—
--
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Complicirte Luration der ersten Phalanr des

Daumens auf die zweite Phalanr.
Von Dr. G. W. Norris.

Neill Larkin, ein kräftigerFuhrmann, 28 Jahre

alt, war bei’m Ausspannen seines Pferdes mit dem Ende

des linken Daumens zufällig in einen Ring der Zugketce

gekommen. als das Pferd plötzlichscheu wurde, ibn eine

Strecke weit fortschleppte und die oben erwähnte Disloca-

tion bewirkte. Mehrere Stunden nach dem Unsalle wurde

er in das Hospital gebracht, wo kräftigeund gut geleitete
Reductionsoersuche ohne Erfolg in Anwendung gebracht wur-

den. Am folgenden Morgen fand ich den Kopf der ersten

Phalanr beträchtlich nach Jnnen durch eine Wunde hervor-

ragen, welche mehr, als den halben Umfang des Fingers-, ein-

nahmz man versuchte nun die Reduction von Neuem, indem

man die lnrirte Phalanr niederbog und sich bemühte, den

vorragenden Kopf derselben über den des anliegenden Kno-

chens zu schieben. Da aber auch dieses nicht·gelang, so ent-

schloß ich mich, das hervorstehende Ende des Knochens zu

entfernen, was auch vermittelst der Metararpalsägein einer

Ausdehnung von 3 bis 4 Linien geschah, worauf die Kno-

chen mit Leichtigkeit reponirt wurden. Die Wundränder

wurden dann durch schmale Heftpflasterstreifen aneinanderge-

zogen und der Theil mit trockener Charpie bedeckt, nachdem

an die Hand und den Vorderarm eine Schiene angelegt

war. Nach dem dritten Tage wurde der. Verband täglich
erneuert, und der Theil nur mit einfacher Salbe bedeckt.

Kein unangenehmes Symptom trat ein.

23. März. Wunde vollständiggeschlossen; der Kranke

wurde am 26. entlassen und konnte seinen Daumen recht

gut gebrauchen; an der Stelle der- Verletzung fand einige

Beweglichkeit statt.
Die Schwierigkeit der Reduction in Fällen von einfa-

chen Lurationen der Phalangealgelenke, selbst ganz kurze Zeit

nach dem Unfalle, ist bekannt genug, und dieselbe Schwie-

rigkeit findet bei der Reduktion und Retention in complicir-

ten Verletzungen der Art statt. Die Reduction ist sO schwer

auszuführen,daß, nach Bromfield, die ertendirende Ge-

walt so weit ausgedehnt worden ist, daß man das zweite

Gelenk abgerissen hat, um das erste einzurenkem Bei com-

plicirten Lurationen des Daumens, welche sich durch eine

mäßigeKraftanstrengung nicht zurückbringenlassen, halte ich

es für das Beste, den vorstehenden Knochen abzusägem
Wenn die Wunde-groß ist und jenes nicht geschieht,so lehrt

die Erfahrung- daß, selbst wenn der Theil reponirt werden

kann, das dislocirt gewesene Ende in der Mehrzahl der

halb einer Woche tödtlich vertief-
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Fälle von Neuem dislocirt werden wird, da die nothwendi-
gerweise später eintretende Entzündung die Aprlication einer

hinreichenden Kraft vermittelst Bandagen und Schienen, um

dasselbe in seiner Lage zu erhalten, verhindert.

Gddch giebt M- daß er den Kopf der zweiten Pha-
lünx des Knochens abgesågt,und daß sich später ein neues

Gelenk gebildet habe. In zwei Fällen, in denen der Kopf
des ossis metacarpi polliois gegen die vola manus

hin dislocirt wurde, eine Wunde zugleich vorhanden und die

Reduction schwierig war, wurden die hervorstehenden Theile
mit Erfolg ven Herrn Evans abgesägt.

Bekannt sind die übeln Folgen solcher Verletzungen, wo

der Kopf des Knochens wieder reponirt wird, und welche

zum Theil wenigstens aus der angewendeten Gewalt und

dem Spannungszustande der umliegenden Theile nach der

Reduktion hervorzugehen scheka Ich hatte EWU Fslll Dtk

Art zu behandeln, in welchem rine heftige Entzündung und

tetanns nach der Reduction eintraten, und Hr. S. Cooper
ktponirte eine Luration der Art im North London Ho-

spital, worauf eine heftige Entzündungeintrat, die inner-

(Aus American Jour-

nal in London Medic-il Gazette, 26. Mai 1843.)

Eli-stellen
JnBeziehung auf Wunden des Auges hat Hm-

Guepin folgenden interessanten Fall mitgetheilt. — Hm- D»
ein Architect, brachte 1843 feinen Sohn zu Herrn Guepin. Ein

kleines Stückchen Eisen war in dessen Auge gedrungen, reichte
von der vornen bis an die Capsel der Crystalllinse und berührte

fast die sei-. Es war unmöglich, das Fragment zu fassen, und

ein Einschnitt schien Herrn Guepin schwer, da es auf dem obern

Ende der Pupille lag. Herr Guepin sann sich nun ein Augen-
wasser aus von destillitttm Wasser und Essigsäure, indem er sich
überzeugt hielt, daß, wenn das Fragment an der CornealsSeite
orydirt werde, die Oxvdation sich über die ganze Oberfläche ver-

breiten, nnd daß dann Auflösung und Absorption erfolgen werde.
Der Erfola entsprach seiner Erwartung Am Ende von drei Wo-
chen war die Cur vollständig, mit Ausnahme eines fast unmerkli-
chen weißen Punktes auf der Kapsel und einer sehr unbedeutenden

Narbe der come-en — Auch in einem andern Falle wurde das

collyrinra mit Erfolg angewendet, um das Eisenoxyd wegzuschafs
ken, was in ·der Substanz der Hornhaut von einem stik beträchtli-
cher Zeit sitzengebliebenenEisenfragmente zurückgebliebenwar.

(Annalcs oculistiqucs.)
Unheilbarteic gewisser Blasenfchcipenfkstelm

Herr Blandin zeigte der Acad. royalc de Mödticlslezu Paris
ein Präparat vor, an welchem eine Blasenfchcjdmflstklvorhanden
und die Mündung des einen Harnleiters mit »U!den·Substanzveri
lUst hineingezogen war. Er erklärte die Unheilbarkeit gewisser Fi-
steln der Art durch das Vorhandenfevn einer oder beider Mündun-

gen der Harnleiter zwischen den getrennten Rändern, welche Mün-

dungen fortwährend Harn in die getrennte Stelle ergießenund da-

durch die Heilung verhindern.
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